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5. ERFASSEN UND SICHERN VON MERKMALEN (11): 5C. DIE BEARBEITUNG 
VON EXSIKKATEN. 

Alle Lebensformen sind dem Zeitdruck unterworfen. Schon Immer. 
Globale und lokale Vorgegebenhelten fördern die eine Lebensform, 
werfen dle andere zurück. 

Derzeit entfaltet slch humanes Leben ohne jeden Zweifel mit großem 
Abstand am erfolgreichsten. Bedeutet dles elne neuerliche e~OlUt10- 
näre Revolutlon? verursacht das Erlöschen oder der radlkale Rückgang 
"alter" Lebensformen urid dle allgegenwärtlge Ausweltung huinaper 
Lebensstrukturen einen weiteren fundamentalen E~~lUtlOnSSChrltt? 
Bereltet sich Neues vor Im Bereich der evolutlonären Zukunft? Etwa 
dle Welteren,.ilcklung der Säuger zu elner neuen, reln blol~glsch ver- 
standenen "Uberklasse"? Ist der Jetztmenscli elne solche Ubergangs- 
form? 

Aussichten oder Chancen slnd nlcht kalkullerbar, entziehen sich eder 

dankenspiele. Aber sie sind erlaubt und "denkbar". 
C, vorhersaqe. Derartige Gedanken sind relne Spekulation, elnfac Ge- 

Der Jetztmensch (Er nennt sich selbst "Homo saplens") könnte genau- 
sogut eine dekadente Einbahnstraße darstellen, die slch "überzüchtet" 
alsbald selbst erledigt, welche - sactillch ausgedruckt - allmahllch (oder 
plötzlich) retardiert. 

Keiner von uns wird "In seinem Leben" elne Antwort erfahren. Denn 
hler slnd Prozesse angesprochen,.. die slch In Jahrzehntausenden bls 
Jahrmllllonen vollzlehen. Doch mussen slch auch kleinste Schritte er- 
eignen, dle Mikroevolutlon. 

Jede Zelt formt ein völllg "anderes" Leben. Wenn wlr so (zutiefst!) be- 
wundernd auf "uralte" Lebensformen schauen und (schaudernd vor 
Verzückung) sagen, diese glbt es schon selt soundsoviel Jahrmllllonen, 
machen wir uns etwas vor. Sie haben nlcht überlebt, well sle die Alten 
geblleberi slnd, sondern (stets und immer wleder!) weil sle uralte Uber- 
lebensstrategien, arcliaische Lebensaußerungen aufs Sparsaiiiste an die 
neuen Bedingungen anzupassen wußten, Iiiirner wieder elne NlSClle 
zum Uberleben fariden. Das vollzog sich nlemals ohne (wenn auch nocli 
so unaufffillige, weil energies~arende) Veränderungen. Zum Beiplel: Die 

ältesten Schlldkröten sind aus dem Trias bekannt geworden und leben 
somlt bereits selt 180 Mllllonen Jahren auf der Erde. Heutige Schlldkrd- 
ten haben noch vlel von ihren alten Vorfaliren bewahrt, aber es slnd 
"inodernste Verslonen". 

Dementgegen haben "humane Formen" den exstremsten (unter allen 
Lebensformen absolut äußersten) Elnsatz von gespeicherter (nlctit 
selbst erzeugter) Energie gewagt.. Sle beuten voriiandene Energlen In 
äußerster Radlkaltät bls zur Erschbpfung aus. Solches Leben gab es nle 
zuvor. Dle Dln0~ waren in den extremsten Formen gewaltlge Energie- 
Pakete, dle Glganten unter Ihnen haben gewaltlge Massen und Ener- 
gien In sich selbst verelnnatimt. So übernidßlg viel, daß lhre Welter- 
enlwlcklung iin Zusammentiang damit abbrach. sie haben niemals 
Energien nach außen verpulvert, wie slch.das der Mensch um etllctie 
Zelinerpotenzen gesteigert wle selbstverstandlich erlaubt. 

Trauernd beklagen wir den galoppierenden Rückgang der Vielfalt des 
Lebens, ohnmächtig, uns selbst zu bremsen. 

Wo nur möglich, sammeln Blologen alle erkennbaren und aufflndbaren 
Strukturen des Lebens. Nicht nur die gegenwärtigen, auch unbekannte 
vergangene werden gesucht und entdeckt, falls slch lhre Spuren In1 
Wettlauf gegen dle Zeit und dem absoluten Vergetien eingegraben ha- 
ben in dle Materle, wenn sie etwas hinterlassen tiaben. Docli wieviel 
niag "spurlos" verschwunden sein? (Wenn dle Behauptun en stlnimen, 
daR tägllcti I ! )  über 160 Organismen auf der Eide ausster-en. dle mel- 
Ster1 bevor Sle erfaßt und untersucht wurden, wlrd deutlich, daß dleser 
wettlauf längst verloren ist. Von Moral und Verantwortung - In tneinen 
Auge11 Ist dlese EfltWl~kl~ng elne Ungeheuerllctikeit, ein Greuel - zu 
reden scheint slrinlos. Etier sclloii niag elii Hlnwels auf die 
"uiigeheuereii Verluste" an VerdIeiistmögllchkeIteii "zünden"). 

Darüber hinaus - ebenso unab3nderllch - können wlr Leben selbst nle- 
mals sammelnd bewahren. Alles was wir mltnehmen - In Käfigen, Bota- 
nlsiertrommeln oder Kästchen -, untersuchen und beschrelbeii, stlrbt 
uber kurr oder lang. Was blelbt, slnd tote Hullen des entwlcheneri Le- 
bens und die Erinnerung an beendete Lebensäußerungen. Körperteile 
eines pilzllciien Organismus zum BelSDlel, die Ihrem Lebensraum ent- 
nommen wurden, verlieren sofort "an Leben", In der Folge "all ihr Le- 
ben". Selbst Keimzellen, in denen dle Fähigkeit schlummert, Leben aufs 
neue entstehen zu lassen, können nur Innerhalb eines geeigneten Le- 
bensraumes und bestinimter Fristen wieder erwachen. 

In der Natur erneuert slch das Leben aus slch. Es Ist - wle schon anfangs 
behauptet - niemals völllg Identisch mit vergangenem, weder In selnen 
Fornien und Gestalten, noch In seinen Handlungen und Vorgängen. 
Absolut nlemals werden Ir1 der Natur Identische Reproduktionen 
erzeugt - etwa wie dle stuplden Masseiiproduktloiien der Industrlege- 
sellscliaft - sondern stets "Welterentwlcklungen", jedes lndlvlcluum ist: - 
zumindest bisher - ein Unikat. Klonierung oder Genmanlpulatlonen und 
Atinllcties Schelrien auchJn dlesem Punkt dle Natur Irn Sinne vor1 Natür- 
Iictiern zu verdrängeii. Schon ist der Kerngedanke - edes Indivlduuin 
sei elne Weiterentwicklung - in Frage gestellt. Dennoc i gllt - zuriilndest I 
nOCii derzeit - daß jede Populatlon einer Art "elnen großen Schatz an 
Werkzeugen zur Weiterentwicklung" besitzt. 

Für den Systematiker ergibt slch elne klare Konsequenz: Eine A r t  Ist 
niemals etwas Abgeschlossenes oder Bleibend-Fest-Umgwnztes. In sel- 



nem "Ordnungsgebäude", dem taxonomlschen System erlaubt er Sich 
verkürzend dle "Mlkroevolutlon" (kleinste, schwer erlaßbare Evolutl- 
onsschrltte) auszuklammern und so zu tun, als wäre eine A r t  klar uni- 
grenzt. TatSä~hll~h treten dle Merkmale In den Generatlonenfolgen, 
den Kelmtlalinen, niemals völllg ldentlsch, oft deutlich verändert alif. 
In dlesem Sinne Ist a i i C l 1  der Mensch keine glelchblelbende Art. Es Ware 
zu eliifach, nur von außerllchen Veränderungen auszugehen - etwa die 
Klelnwüchslgkeit der Menschen In frütiereii Jahrhiinderten In1 Ver- 
gleich zu den "Rlesen" der Jetztzeit -, nlan kann mit organische Wei- 
terentwlcklungen auch tiefgreifendere. etwa seeliscli-gelstlge Znde- 
rungen erwarten. 

Was Ist Natur? Vielleicht auch: Urgrund des Lebens, Innerster und tlef- 
Ster Antrleb aller Wesen, ewig gesuchtes Zlel derselben, letztendllch 
elne den Wesen unergründbar gebliebene Gesamtlebenskraft. 

Wenn slch Leben immer weiter entwickelt und dabei verändert, macht 
es dann einen Slnn, Vergangenes und (doch) Vergehendes zu studle- 
ren? Wenn wir das Leben selbst nicht fassen können, nur seine Auße- 
rungen und toten Hüllen, waruin befassen wir uns dann Immer Inten- 
siver und eingreifender damlt? Einerseits verbirgt slch dalilnter der 
uralte Menschheltstraum, dle gewaltigste Macht an sich zu reißen und 
Herr über Leben und Tod zu werden, die Sucht nach Unsterbllctikeit. 
Andererseits auch die Sehnsuctit des Menschen, selbstlos In1 friedlichen 
Dialog "alles Nächste" zu lieben und zu erhalten, als Paradox011 sogar 
den "n~turllclien Wandel" - somit verändernde Entwlcklurlg - zu 
unterstutzen. 

Wer Keimzellen manipuliert oder Gene, mag sich der Hybris hingeben, 
das Leben zu beherrschen. Er inag sich als Schöpfer neuen Lebens füh- 
len. Er vergißt, daß er ledlgllch Bestehendes vercfndert. Wer dazu den 
Mut hat, mag selbst davon "ganz gut leben", errelctit vlelleiclit sogar, 
daß elnige andere "besser leben". Kann er das Leben selbst verbesser117 

Wlssenschaft fühlt slch zu derartigen Praktiken legltlmlert wie zum un- 
verzichtbaren Recht auf Forschung selbst. 

Das Endresultat dieser Eingriffe kennt niemand. Ist  der Mensch das 
Werkzeug der Natur, mlt dessen EinSatz sie slch selbst erneuert? Gibt 
sie deswegen einen Teil ihrer Geheimnisse dem Menschen preis, weil 
darin Zukunft liegt7 Oder is t  das was wir Fortschritt nennen, ein blln- 
des, wirres, zufalliges Spiel - und Zukunft lediglich Verlust von Gegen- 
wart7 Ist zuletzt die Fiktlon von Lebeii selbst elne trügerische Hoff- 
nung, ein elnge-"bildn-eter Menschtieitstrauni vor1 In Wahrheit wirr wa- 
bernden Chaosener-glen? 

5C2. EXSIKKATENSAMMLUNGEN. 

Die großen Herbarien - aus mvkologlscher Sicht Fungarlen - verfügen 
über einen Immensen Fundus. Sle bergen unwiederbringliche Sclihtze 
der Natur. Es handelt slch um staatlich betriebene Einrichtungen, in 
der Regel gegründet und verwalteL durch eitle Unlversltit, insbeson- 
dere durch die biologische Fakultät. Glelcherrnaßen slnd es Museen, 
weiche bemüht slnd, die Vielfalt der Organisnien zu erfassen urid zu 
dokunientieren. Daneben existieren zahlreiche private Fungarlen von 
sehr unterscliiedllcher Bedeutung. Private Sammlungen haberi erst 
dann eine bleibende wlsseiischaftllche Bedeutung, werin sie die Vor- 

aussetzungen der staatlichen Fungarien erfüllen und letztendllch all- 
gemein anerkannten Sammlungen elngeglledert werden können. 

Sie bergen "eingefrorene Formen" slch welterentwlckelnder "Arten". 
Exslkkate slnd - im Slnne der Vorrede - "tote Hüllen des Lebens", 
"generative Hdutungen" elner (melst vlelJährlgen) Keimbahn. Dramatl- 
slerend becchrleben, ein in der Regel durch den Bearbeiter gewaltsam 
vom Leben In den Tod befördertes Lebewesen, "eingefroren" In eitlem 
bestimmten Momentanzustand seiner Entwicklung. 

Im Falle der Pilze slnd dlese haltbar gemachten Reste oder übrlgblelb- 
Se1 allerdlngs ledlgllch Fruchtkörper, also elnzelne Organe des Gesamt- 
organlsmus Pllz, zudem vom Pllz selbst auf baldlges Vergehen angelegt, 
sozusagen recyclbares Verpackungsmaterial für empflndllche, aber' in 
ungeheuren Massen auf Verlust produzierte Keimzellen. 

Derartlge Anmerkungen sind keineswegs Ausdruck elner herabwürdl- 
genden Haltung. Ganz im Gegentell! Wie schon geschrieben, werden 
Exslkkate als unwlederbrlngllche Schätze der Natur hoch geschätzt, 
trotz der ebenso unbestrittenen Nachteile gegenuper dem "Frlsclipilz". 
sle mogen vlellelcht zeigen, daß grundsatzliche, I-l.-89 ende oder siringe- 
bende Erklärungen unserer Handlungsweisen nur r;~liwerllcil zu finden 
slrid. Gefundene oder eingebildete erweisen slcli In der Regel als 
utoplstlscli oder reln pragmatisch - wie etwa die Utopie von der 
Beschreibbarkeit elner Art. 

5C3. GRUNDSATZLICHES ZUM UMGANG MIT EXSIKKATEN. 

Wlssenschaftllche Praxis kommt nlcht umhln, Pilze anhand eines Exslk- 
kates (oder alkoholisch koiiservlerte Kollektionen) zu erfassen. 

Wieweit kennen dlese getrockneten oder sonstwle konservierten Reste 
pllzllchen Lebens noch Auskunft geben über das Lebewesen Pllz selbst? 

5C3a. DIE VITAL-TAXONOMIE. 

Eindrucksvoll hat H.-0. Baral in den letzten Jahren beschrieben, wle 
subtile mikrosko Ische Merkmale verloren gehen belm "toten' Pllz 
oder sich verän&rn lrn Moment des "Absterbens'. Besonders lelclit 
veränderliche zelllntialte wle Guttulen, Vakuolen oder sonstige Organel- 
len können schwinden, Schrumpfen oder Ineinander fließen. Der Eln- 
Satz aggressiver Reagentlen oder Färbemittel löst besonders stark der- 
artig degenerierende Prozesse eln. Im extremsten Fall gestattet nur 
das "Lebendmerkinal" elne slcliere Trennurig unterschledlictier Arten, 
bei lnoperculaten Ascomycetql offensichtlich durchaus relevant. Die 
loglsche Konsequenz Ist - gemriß Baral -, clle en aglerte Forderuii der 8 I Y Vital-Taxoiiomie. Er selbst pral<tizi~rt sle vorbild Icti. Zu,m Bels liel s t  er 
einer der ersten und letzten irii Mlkroskopierraurn bei mvko oglscherl 
Tagungen, uriermüdllcli mlki'osko(~lerend und riotlerend. Das Erfassen 
der Vltalmet-kriiale vorhaildener Flinde Ist wlchtlger, 21s dle Telliiahiiie 
an der. nächsten Exkursion rnlt neuein uilbestlrnn~tem - und so oft un- 
bearbeitet vergehendem - Material. Wo ir'geiidwle mögllcll, sollten MI- 
kromerkniale zuerst a in  "lebenden" Pilz ohrie aggressive Losungsnilttel 
oder sonstige Reagentlen studlert werden. 

*. 



5C3b. DIE UNVERZICHTBARE BEARBEITUNG VON EXSIKKATEN. 

Bel aller Würdigung dessen kommt man am Exslkkat und damlt an der 
Bearbeitung und Erfassung turgeszensloser (=  "toter") Zellen nlcht 
vorbel. Bel den hler zu behandelnden Pezizales kann aus historlsch-ta- 
xonomlsctien raktlschen und inettiodlschen Grunden nlctit auf das 
Exsikkat verzic6tet werden. Zude~ii sctieiiien hler taxonomisch rele- 
vante Differenzen zwlsclien Vital- und Exslkkatenrnerkmaien seltener 
aufzutreten (Aber es gibt sie bereits in nietireren Fällen). 

Eln praktischer Fall verdeutllcht elnen der Gründe für die Unverzlcht- 
barkelt von Exslkkaten: Im Sommer 1986 befand sich Prof. J. Poelt  auf 
Exkursion In Nepal. Es gelangen zahlre1,che Pllzfunde, darunter auch 
Pezizales-Kollektionen. Sie wurden, zunachst un- oder annahernd be- 
stimmt exsikkatisiert und Im Herbarium des Botanischen Instituts der 
Universltät Graz aufbewahrt. Durch glückliche Umstände wurden sie 
1993 dem Autor zur Bestimmung zugesandt. Derzeit ist die Vermutung 
schon recht stichhaltig, da8 eine noch unbeschriebene A r t  enthalten 
ist. Eine gültlge Veröffentllctiung Ist In Arbeit. - Es Ist die Regel, daß auf 
speziellen Mykoreisen In schwer errelclibare Gebiete elne komplette 
Bearbeitung des Frlschmaterlals an Ort und Stelle unmöglich Ist. Zwln- 
yend Ist  der Pilzforscher auf elne geeignete Methode der Konservle- 
rung angewiesen. Wlederum wäre voll Vortell, Makro- und Mll(rornerk- 
male a in  Frlsclipllz zu erfassen und sie mit Makro- und Mlkrofarbfotos 
exakt zu dokumentieren. Doch dles Ist In vlelen Fdllen nlcht durclifutir- 
bar, das Exsikkat der elnzlge Ausweg. 

Einen anderen, schwerwiegenden Grund bletet der hlstorlsch-taxono- 
mische Aspekt: Erstbeschrelbungen slnd anhand des hinterlegten Ty- 
pusmaterlals rezent verlfizierbar. Moderne Bearbeltungen ergeben 
Merkmale, die den Altmeistern liäuflg noch nlcht zugängig waren. Oft 
gibt erst dle Tv~usnachuntersuchung klärende, taxonoinisctie Slcher- 
helt. sie muß stets am Exslkkat (oder sonstiger Konserve) durchgeführt 
werden. Hinzu kommt daß die Würdigung der Arbelten des Entdek- 
kers oder ~rstbeschreibers nicht aufgegeben werden sollte. Pllzkultu- 
ren können nur sehr begrenzt Abhllfe schaffen. Solange der "lebende 
P!lzn nicht haltbar ist, kann die Taxonomie niemals auf Exslkkate ver- 
zichten. 

Elnlge unverzichtbare, notwendige Untersuchungsmethoden lassen 
slch nur bei turgenenslosen Zellen durchführen - beispielsweise dle In 
der nächsten Folge beschriebenen Gewebevergleiche (Ple.ctenchym, 
Exclpulum) oder speziellen Farbemethoden. Sie fuhren zu 
taxomomlsch entscheidenden Resultaten, die eine Untersuchung In 
relnem Wasser nlctit erbringen kann. 

Selbst In den - vermutlich seltenen - Fällen wo man ledlgllch durch V1- 
talmerkmale Imstande Ist, zwel unterschledllche Arten zu trennen, slnd 
Exslkkatbearbeltungen als Ergänzung slnnvoll. Mögllcherwelse bleten 
zukünftige Untersuctiungsmetlioden neue Resultate. 

5C4. DIE BEARBEITUNG VON EXSIKKATEN 
5c4a. HERSTELLUNG UND AUFBEWAHRUNG VON EXSIKKATEN. 

Zur Haltbarmachung von Pilzen zu wlssenschaftllchen Zwecken Ist all- 
gemein das Trocknen üblich. 

Dle einfachste und sehr zuverlässige Trocknung ermöqllcht der soge- 
nannte Dörrex. Das Gerät - ursprüngllch zum Trocknen und Haltbarma- 
chen von Obstschelben und -ringen erdacht - Ist In der Mykologie weit 
verbreitet. Der Autor benutzt ein unverwüstliches Schwelzer Modell, 
das einst von Ereitenbach und KrCIntlin vermittelt wurde. lilzwisctlen 
besltzen moderriere Geräte zus,itzllcli eine elektronische Schaltuiig, 
welche die Hitze reguliert. lm Prinzip hat sich nichts geändert: Irii ble- 
ch,ernen Helzraum befindet slch eiri rlngförmiger Heizstab, der auf- 
gluht. Die erzeugte Hltze erwarmt die Luft, welclie aufsteigt und einen 
Aluminiumpropeller kreisen Iäßt zur gleichiiiäßlgen Vertellurig der 
Heißluft. Auf den offenen Lufterhltzer lasseii sich nahezu belieblg Viele 
siebartige Bleche stapeln, auf deren Dralitsleben die Pllzprobeii zum 
Trocknen ausgelegt werden. Der entstehende Turm fördert die Ka- 
minwlrkung, die Helßluft strömt nach oben und nlmmt die Feuchtig- 
keit der Pilze mit sich. 

Wlchtlg i s t  der gute Abzug der Helßluft. Allenfalls im geöffneten Back- 
ofen herrschen ähnliche Bedingungen, in abgeschlossener Heißluft 
werden die Proben gekocht oder gebacken, statt getrocknet. 

Vlelfältlge Ersatztrockenvorrichtungen slnd In Verwendung. Nur selten 
errelchen sie ehe elnwandfrele Trocknung. In der Re P el mangelt es an 
dem notwendigen Abzug der feuchten Heißluft. Da ier trocknen die 
Kollektionen zugleicli faulend urid nlctit wieder aufquellbar 
verbackend. So wird versucht, über Helzkörpern oder Clühlariipen zu 
trocknen. Bel Sonne setzt man die Kollektionen der I-iltze lm lnriern des 
Autos tilnter der Wlndschutzsctielbe aus. Dle Ergebnlsse slnd kauin 
brauchbar. 

Dennoch glbt es Eigenkonstruktlonen mit erstklassigen Ergebnissen 
und deutlichen Vorteilen. Immerhin zieht der echte Dorrex Im Betrleb 
400 Watt (- so der elgene). In1 Dauerbetrleb konimt elne stattliche 
Stromr-echnung zustande1 Häufig findet man nur kielnere bis wlnzige 
Mengen zu trocknender Apotheclen von Pezizales. Hier relcht eirie 
leicht zu bastelnde und mit wenlgen Kosten verbuiidene Ersaklösung 
mit Ca. 40 Watt. Seit Jahren fuiiktloniert der "Minldörrex" des Autors 
einwandfrei. Das Herzstück ist elne 40 Watt-Glühblrne. Sle erzeugt ge- 
nügend Hitze, um auf dem Deckel elner lelcht veränderten Keks- oder 
Gebäckdose einwandfreie Exsikkate zu erhalten. 

Die Bastelanwelsungen gehen aus den Abblldun en hervor. Die Blech- ? dose i s t  überall leicht und nahezu kostenlos erhä tllch (zum Beispiel ge- 
füllt mit leckerem Buttergebäck aus Dänemark in einer überall einge- 
richteten Ladenkette...). Ilir Blechdeckel mit Ca. 19 cm Durchmesser 
wird vielfach slebartlg durchbohrt (AnStelle elner Bohrmaschine reicllt 
sogar schon ein Dorn zum Durchstechen des dünrien Blechs). Darauf 
werden dle Pllzkollektionen zuni Trocknen gelegt. Im lnnern der Dose 
wird die Heißluft durch dle Glühbiriie erzeugt. Großer Sorgfalt bedarf 
es bel der Verleguiig der elektrlsctieii Teile da 220 V benutzt werden. 
Stronifütirende Teile müssen sicher isoliert sein gegenüber dem 
Außenblecti und den Zonen größerer Hitze. Zur Feuerfesten Isolation 
wurde an den Ii~iienwänden Asbestfolie angebraclit. Heutzcitaqe 
sollten y&uridheitllcti ~inbederiklicher'e Ersatzstoffe verwendet 
werden. Nach der Montage wird einfach der durchslebte Deckel 
aufgedrückt - und der "Mi~lldörrex" kann In Betrieb gellen (Beiiii 
Austausch der Glühbirnen Stecker ziehen!). 
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Zur Warnung sollten folgende Erfahrun en nlcht verschwiegen wer- 
den. Der Betrieb elektrischer Geräte sofete stets kontrolliert werden. 
Der geeignete O r t  der Auf~tellUng muß bedacht seln. Was Ist zu beach- 
ten, um Zlmmerbrände zu vermelden? Eln ganz anderer Punkt betrifft 
die elgene Gesundheit. In einem konkreten Fall hat ein Pllzfreund ein 
ähnllches, selbstgebasteltes Gerät (mit einer 15 bis 25 Watt-Birne) in 
seinem Arbeitsraum aufgestellt und ständig - Tag und Naclit - betrie- 
ben. Zudem schlief er in diesem Raum. Uber die Jahre stellten sich 
ernsthafte Krankheiten ein, welche unzweifelhaft lm Zusanimenhang 
standen niit dem Elnatmen der "Pllzluft". 

Bel Pllzkongressen mit umfangrelchen Kollektlonen werden meist 
mehrere große Dörrex-Geräte benötigt, das Mitnehmen des (etwas 
sperrigen und unhandlichen1 Trockners wlrd slnnvoll. Bel Pllzreisen mit 
Hotelunterkunft wlrd er bereits problernatlsch. Wegen des hohen 
Stromverbrauchs Ist elne Anmeldung bei der Hotelleitung empfeli- 
lenswert. Der "Mlnldörrex" dürfte weitgehend unproblematisch seln. E r  
kann auch auf den1 Campingplatz bei Stromanschluß betrleben wer- 
den. Wer "Natur pur" suclit auf spezlelleii "Mykorelsen" hat keinen aus- 
reichenden elektrischen Strom zum Trocknen zur verF'ügung. Hier hat 
sich ein "Reisedörrex" für besondere Sltuatlonen elnlgerniaßen be- 
wahrt. 

Angeregt dazu wurde der Verfasser durch elnen mündlichen Bericht 
von Dr. Maas ceesteranus über seine Indienreise. In tropisch-feuchter 
Wlldnis niußte er selbst ein Trockengerät basteln. Wie er das lrn einzel- 

nen zustande brachte blieb nlcht In Erlnnerung. Also galt es, elne el- 
gene Konstruktion zu %rflndenn. 

Erste Versuche rnlt Teelichtern schlugen fehl. Sie brannten zu kurt und 
unregelmäßl . Besser gelang das Trocknen rnlt 24-Stunden-Sturrnlicli- 
tern. Sie sinc? besser bekannt als 'Ewlge Lichtern In Frledliofsleuchten. 
Man erhalt sie In jeder Drogerie relativ preiswert. von ilineii lassen slch 
genügend lm Auto (für "Primitlvstniodelle" sogar lrn Rucksack) mlt- 
nelimen. 

Der prlmltlvste "Trockenofen" (für Rucksackrelsende) Iäßt slch mit we- 
nigen Handgrlffen aus einer leeren, von Papler befreiten Konserven- 
dose herstellen. Dazu darf der Deckel nlcht ganz aus- und abgeschnlt- 
ten werden. Er trägt als "Ofen latte mit Helßluftsctilltzen" - in etwas 
Alufolie elngebettete - PiizkoiPei<tionen. im Doonlnneren entzündet 
man das Sturmlicht. Es wlrd 24 Stunden lang kleine Mengen trocknen. 
Aber das Wichtigste darf nicht vergessen werden: In die Blechwand 
unmittelbar uber dem Boden der Konservendose stanzt man (2.5. init 
dem Taschenmesser) ringsum genügend Löcher, damit das entste- 
hende Kolllendloxid abflleßen und neuer Luftsauerstoff zufließen kann. 
Bei Sturm werden Stelne drurnheruin gepackt, bei Regen Plastikfolle 
darüber gespannt (Vorsicht bel offener Flarnrlie Im Blwakl). 

Beim verbesserten "Sturmllcht-Mlnidörrex" Ist der Bastelfreund aufge- 
rufen, eine Konstruktion rnlt der Keksdose auszuklügeln. 

Dle getrockneten Kollektlonen slnd ständl bedroht durch Tlerfraß B oder Fäulnis wegen Feuchtlgkelt. Leldvolle e gene Erfahrungen zelgteii 
die erstauiiliclien Uberlebenskünste bestlmmter Pllzkäfer. Einmal 
wurde ein Exsikkat nach über einem Jahr wleder aus der Blechdose ge- 
nommen. Es war nahezu vernichtet und durclisetzt von äußerst aktl- 
ven, winzigen, farblosen Käferclien. Zum Glück war die Plastikfollen- 
tüte zugeschweißt, so. daß sie nicht in Nactibarproben vordrlngen 
konnten. In anderen Fallen, wo Exslkkate In Paplertuten oder Ir1 melir 
oder weniger offenen Schächtelclien lagerten, riiuß Luftfeuchtlgkelt 
eingedrungen seln und hat dle Proben verfaulen lassen. Wertvolles 
Korslkaniaterial war absolut verloren. Ausrelchende Trocknung und das 
Einschweißen in Piastiktüten, aber auch die modernen Plastiktüten mit 
Verschlußfalz, Lagerung in fast dichten Blechdosen und warmen. 
trockenen Kellerraumen haben bisher weitere "Katastrophen" verhin- 
dert. - In den große!! Herbarien werden Exsikkate auf verschiedene 
Welse gesichert. Sie fuhren von Zelt zu Zeit Nachtrocknungen durch. In 
anderen Fällen werden Exsikkate tlefgefroreii gelagert. Von Vei'gif- 
tungen der Proben - fruher gang und gebe - wird wotil mehr und nietir 
abgesehen wegen der allgenieinen Gef alir. 

Eln besonderes Trockenverfahren hat H. Lücke In Anlehnung an Hal- 
lermeler liäuflg und erfolgreich praktiziert. Dabei werden kleine Pilz- 
chen mit Hilfe hygroskopischer Substanzen entwässert, vor allem mit 
Blaugel (Sillcagel). Wer ein hochwer'tlqes optisches Instrument kauft, 
flridet In der Verpackung ein Säckcheii rnlt grobkbrnigem Intialt. Das ist 
meistens ein Silicagel, fielches die Feuclitigkelt der Luft aufnliiirnt und 
das Rosten verhindert. Diese preiswerte Trocltensubstanz Ist bellebig 
oft verwelidbar. Sie Ist blau gefärbt, wenn sle wasseranziehend wirkt. 
Hat sie Wasser aulgeriornmen, farbt sie slch rosa um. Im Backofen 
(oder auf derri Dörrex) kann ihr Wasser wleder ausgetrieben werden, 
wobel sle sich erneut blau färbt. Dle Pilzfruchtkorper werden mit 
Blaugel in Plastikfolie eingeschweißt und In die Gefriertrphe gelegt. Alle 



Exsikkate werden Uberwiegend in gefalteten Papiertiiten herbarbiert Die Fimren 
a bis C zeigen, wie ein Blatt zu einer (einigermaßen) schließenden Tute gefaltet 
wird. Meist werden die getrockneten Apothecien jedoch nicht ungeschützt in die 
Tute gelegt, sondern in zusätzliclien Tuten, Folien oder Kästchen geschützt Mo- 
derner und praktischer sind PlaslikHlten (Fig. d) mit einem Plastikeinsctinappver- 
schluß. Sie sind nicl i t  nur durchsiclilip„ sie lassen sich auch beliebig oft öffnen und 
scliließen. Der Autor zielit es vor, Exsikknte mit einem Folienscliweißger5t völlig in 
Plastikfolie einzuschweißen urid in eine ziisatzliche Plastiktiite mit Flindzettel ein- 
zubtten. Die so geschützten Kolleklioneri werden in einer weitgeliencl wnsserdicli- 
ien nlechdose (Fig. e) gclnp,ert. \,Velche Angaben der t>eigefUp,te Fundzettel enthal- 
ten sollte, zeigt Iwispieltiafl Fig. f. 

mel, drel Wochen wlrd das Blaugel solange erneuert bls es nlcht mehr 
rosa wird. Der Wechsel des Blaugels muß schnell erfolgen, dle Pllzprobe 
darf nlcht auftauen. Am Ende des Verfahrens slnd die Fruchtkörper 
gefrlerqetrocknet, wobei sle In erstaunlicher Weise Form und Farben 
behalten. Denn das Blaugel kann auch gefrorenes Wasser mit der Zeit 
entziehen. Leider eignen sich nur kleine Pilzfruchtkörper dazu. Bei 
gefriergetrocknetem Material Ist das Auf uellen und Bearbeiten nur a noch eingeschränkt möglich. O f t  wer en einzelne,. Zellen beim 
Trocknungsprozeß zerrissen. Die gefrlergetrockneten Praparate elgnen 
slch gut fur Dauer-Pilzausstellungen (Pilzmuseen). 

Dle beschrlebene einfache Cefrlertrocknung kann durch professionelle 
Gefrlertrocknungsmethoden ohne Zweifel weiter verbessert werden. 
Die physlkallschen Grundlagen slnd verhältnismäßig elnfach. Dazu muß 
die Gefrlertrocknung im Unterdruck durchgefülirt werden. Je stärker 
das vakuurn, desto nledrlger "sledet", besser verdampft Wasser. 
Sctilleßlich Iäßt slch auch gefrorenes Wasser direkt verdampfen oder 
cubllmieren. Apparativ i s t  iiri Gegensatz zur Theorie der Aufwand sehr 
groß. Dr. Hal lermeier ,  ein verstorbener Kötner Mykologe, muß bereits 
In den fürifziqer, secllzlger Jahren erfolgreich in diese Rlctituiig expe- 
rimentiert iiaben. Selne gefriergetrockneten Großfruchtkörper haben 
slch in erstaunlicher Weise bis heute erhalten, sehen noch lmrner fast 
wie frlscll aus. Sie sind Iin Pilzniuseum Bad Laaculie zahlreicli ausge- 
stellt. MOgli~he~WelSe könnten moderne Geratscllaften nilt effi- 
zienteren Wirkungsgraten noch bessere Erqebnlsse er-zielen. Unseres 
Wissens werden derartige Versuche nicht weiter betrleben. 

SC4b. SONSTIGE METHODEN ZUR HALTBARMACHUNG: FLÜSSIGKON- 
SERVIERUNC. 

Daneben werden konservierende Flüsslgkelten - wle Ethanol oder Pro- 
panol - angewendet. In fest verschlossenen, etikettierten Behältern - 
zumeist Glasern - halten slcti dle PllzauFsammlUngen in Alkohol sehr gut 
(vorsicllt: leicht entflammbare Flüssigkeiten!). Das heißt, dle ursprüng- 
Ilctien Formen von Zellen und Zellverbänden bleiben - im Gegensatz zu 
getrocknetem Material - weitgehend erlialten, allerdings gehen In der 
Regel dle Farbplgmente und -1ösungen verloren, welche slch lierauslö- 
Seil oder sollst wie verschwinden. Daher müssen derartige Makrornerk- 
male zuvor festgehalten werden, entweder lm genormten Farbbild 
oder durch Angabe der exakten Farbstufen mittels genormter Farbat- 
lallten. Der Autor benutzt I(ORNERUP, A. & WANSCHER, J.H. Taschenlexl- 
kon der Farbe!!. 1963 ZürlchlGöttlngen (1975, 2. unveränderte Auflage, 
1981, 3. unveranderie Auflage) und - bevorzugt - KUPPERS, H. DuMont s 
Farbenatlas. 1978, K O I ~ .  

Dle Vortelle llegen In der schnellen, unkompllzlerten Anwendungs- 
Welse. Auf Reisen können Funde augenbllckllch gesichert werden, 
wenn das Trocknen problematisch i s t  Ferner lassen sich sofort rasch 
vergängliche Fruchtkörper erhalten. Gute Ergebnisse liegen vor zum 
Beispiel mit empfindllclien Tintlingen (Coprinusi oder Faserllngen 
(Psathyrella). Mit einer gewlssen Verwunderung wird zur Kenntnis ge- 
nommen, daß diese Methode kaum angewendet wird. Am idealsten is t  
die Durchführung beider Konservierungsmetlioden zugleich für eine 
Kollektion: Trocknen und Flüsslgkonservieru~ig. 

Elnbettungen In glasklare Epoxlhane slnd bel robusten Arten - zum 
Belspiel Gasteromvceten - mögllch. Da jedoch bel den übllchen Verfah- 
ren beim Aushärten Wärme frei wird, Verlierer1 empfindlicile Arten ihr 
orlglnales Aussehen (keine elgenen Erfahrungen). 

Echte mlkrosko~lsche;Dauer~rätiarate von Pllzen lassen slch nur sehr 
aufwendlg herstellen. Die Verfahren dazu werden in der Regel nur im 
SDezlallabor. Anwendung flnden konnen. Bescheldene elgene Versuche 
mit einem Normalmikrotom über Alkoholstufen, Einbettüng in Paraffin 
zum Scliiieiden, erneute Alkoholstufen, Einfärbungen und Elnbettung 
in Klarlacke (Entellani wurden wegen hohem Zeit- und Materialaufwand 
aufgegeben. Langzeitpräparate, immerhin über Wochen und Monate 
haltbar, sind jedoch fur vergleichende Arbeiten In der Pilzmorphologie 



unverrlchtbar. Sle slnd verh3ltnlsmäßlg elnfach hentellbar und werden 
belm Kapltel Reagentien Im nächsten Tell behandelt. 

..Y 5C4C. VORBEHANDLUNG ZUM WIEDERAUFQUELLEN VON EXSIKKATEN. 

Hlerbel Ist eln 3ußerst schonendes Vorgehen von allergrilßter Wlchtlg- 
keltl Im Slnne der Vltaltaxonomle verbleten slch aufs strengste 
"gewaltsame" Methoden, bel denen aggressive Chemlkallen Anwen- 
dung flnden. Sle führen lelcht zum Verlust von Felnstrukturen,..Arte- 
fakte konnen slch bilden, vorget2uschte Strukturen, die reln kunstll- 
ctier ("Un-"1 Natur slnd. 

Belsplelnnrelse verrichtet der Autor nahezu villllg auf aggressive Auf- 
queller wie belsplelswelse verdünnte Kalilauge oder das Aufkochen mit 
spezlflschen Reagentlen bei der Herstellung Von Schnltten. (Weitere 
Untersuchungsmethoden - etwa Karmlnophllie, Darstellung spezlfi- 
scher Hyphenstrukturen oder Kernfärbungen - fordern die Anwendung 
aggressiver Chemikalien oder Hltze. Aber sle werden erst Im Anschluß 
am möglichst einwandfrei aufgequollenen Präparat durchgeführt). 
Zum Aufquellen der Pezizales-Exslkkate eignet sich am besten Lei- 
tungswasser, daneben destllllertes undloder entspanntes Wasser. Un- 
terschledllches Ouellverhalten bei Verwendung von Leltungswasser 
oder destllllertem Wasser wurde blsher rilcht festgestellt, wohl aber 
bei Verwendung von entspanntem Wasser. Letzteres drlngt leichter ei,n 
und verstarkt dadurch den Quellungsvorgang ohne deutliche Zento- 
rungen. 

Zunächst haben slch Erfahrungswerte über die Zeltdauer der Aufquel- 
lung angesammelt. Wlnzlge Apothecien mit Durchmessern bls Ca. Icm 
benötigen zum Aufquellen elnlge stunden bls etwa elnen halben Tag. 
Beflnden sle sich länger als einen Tag im Wasser, droht der Zerfall der 
Strukturen. Größere oder strenger getrocknete Proben brauchen elnen 
ganzen Tag oder - lm Extrem - inelirere Tage; sie halten mehrere Tage 
in Wasser untergetaucht durch. 

Priparatlv am schwlerlgsten Iaßt slch uraltes Typusmaterlal behandeln. 
Dle blsher schwlerlgste Aufquellung-war bel Persoons Typusmaterlal 
seiner "Peziza depressa" (heute Pachyella castanea) von 1822 zu mei- 
stern (beschrieben in RHEINL.-PFALZ. PILU. 2(2):128-129, 1992). Das sel- 
nerselts 170 Jahre alte ExsikkatenfraBment bestand aus völlig mitein- 
ander verklebten Hyphen, die sich kaum mehr aufquellen ließen. Erst 
das Aufquellen über 48 Stunden mit Leitungswasser und Entspan- 
nun smittel (Agapon, Sacroplus oder handelsübliche Spülmittel) er- 
bracaten teilweise noch auswertbare Schnltte. 

Häuflg spannen slch dle exclpularen Zellen nlcht mehr zu ursprüngll- 
cher Form auf. Kugellge oder angulare Zellen behalten Irregulär-wellige 
Außenwände, Schichtungen bleiben gefältelt - ähnlich geographischer 
AuFfaltUngen der Gestelnsschlcliten. Dennoch lassen sicti durch Extra- 
polatlon die QueJlvorgänge zu Ende denken und dle ursprürigllclien 
FOtmen und Verlaufe annatiernd vorstellen. 

Üblich und wett verbreitet Ist  das Quetschpräparat. Eln wlnzlges Pllz- 
fragment wird in Wasser - oder andere Flüsslgkelten - eingebracht, ein 
Deckgläschen aufgelegt und dann derartig aufgedrückt, daß slch das 

Fragment ausbreitet. Elgene Erfahrungen ergaben, daß das Ouetschen 
mlt Hllfe des zerbrechlichen Deckgläschens gut mit einem Radlerstlft 
(eine Art Bleistlft, In der dle Mlne durch festes Radlerclumml ersetzt Ist) 
gellngt an1 besten aber mit dern Ende eines felnen Pirisels, dessei1 Holz 
man nilt einerri Blelstiftspitzei~ anspitzt (ätiri~icii eiriem Zaiinstociier). 

Mlt etwas Glück und Erfahrung zerbrechen oder zerreißen die M1- 
krostrukturen Ir1 elner gilnstlgen Weise und zelgen slch dem Mlkrosko- 
plker ausgebreitet, einscliichtlg. (Vom Elend des 'deckglasmordenen 
Sandkörnchens" soll gar nicht allzulang geklagt werden). Unter über- 
wiegendem, völlig zei-stdrteni "Mlkroschrott" befinden sich darin auch 
nielst einige gut erhaltene Mlkroorgane bzw. -Zellen. Insbesondere 
Sporen bleiben nielst erhalten und köriiien lelctit erfaßt werden. Sul~tl- 
lere Zellen - etwa Zystlden bei Basldlomyceten oder koi?iulette ~scl ,  
Paraptivsen - slnd schon schwieriger zu flnden, da selten uiizerstort 
herausgequetscht. 

Dleser Nachtell der Methode llegt auf der Hand. Noch schwerwlegen- 
der wiegt der zwelte Nachtell: Man weiß nicht, wie die Mikrostrukturen 
ursprünglich lm Zusammenhang miteinander standen. Der Vorteil der 
Methode Hegt In der raschen, unkoi?iplizlerten Präparatlon durch 
Ouetschen. 

Bel Intenslverem Erfassen der Mlkrostrukturen sind Schnltte unum- 
gänglich. Frlschpllze lassen slch In der Regel arn günstigsten, Exslkka- 
tenmaterlal erst durch Vorbehandlung (Wassern, Aufquellen) scliriel- 
den. 

Berelts In Kapltel 581 wurden dle Mlkromerkmale beschrleben, dle 
durch einen Sctinltt erfaßt werden können, nictit aber, wie slch 
Schnitte erfolgreich durchführeii lassen. 

Als Präparatlonsbesteck werden Nadel, felne Plnzette und Raslerkllnge 
benötigt, ferner einige weitere Materlallen wle felrier Pinsel, saugfähi- 
ges Papier, Holunderinark oder Styropor. Die einfache Raslerkllnge Is t  
leider Immer weniger im allgemeinen Gebrauch; es lohnt, einen klei- 
nen Vorrat anzuschaffen. Der Unigang mit der Kllnge erlernt slch 
schnell. Einlge haben slch schutzende Halter gebastelt, andere zerbre- 
chen sie zu schmalen Ersatzskalpelleri. 

Dlese Mlnlmalausrüstung Is t  für Jedermann erschwlngllch. Sie kann 
verbessert werden. Besonderes handwerkllches Geschlck hat c. Mar- 
son entwlckelt, der sich aus Nägeln oder Stiften In Handarbelt ein vor- 
zügllches Mlkropräparatlonsbesteck mlt winzigen Dlirienslonen ge- 
schliffen hat. Eclite Skalpelle aus dem Operationssaal sind bestens ge- 
eignet, unter vlelfaclieil Former1 der Kllngen Ist die o~tlnlale wälilbar. 
Gute Erfahrungen wurde11 mit einer Federstahlpinzette erzielt. Der 
Federstahl ist so elastiscli, daß Oilzfragmente beim Zupacl(en nicht zer- 
quetsctit werden. 

Bekannt und ierbreltet slnd einfache Handschnltte. Ein Stückchen Ho- 
lunder oder ein Stvroporblöckctien werden elngeschnltten. In den 
Scliriltt legt man das passend geschnlttene Pllzfragment wie elnen Ge- 
genstand, den man mit den Backen elner Flachzange packt. Die Backen 
aus Holunder oder Styropor werden lelcht von Halid zusamnienge- 



drückt oder mit einem gespannten Gummlrlng zusammengehalten. 
Mit alter Raslerkllnge wlrd dieser "Sandwlch" vorne von oben nach un- 

./ ten angeschnitten. Das Pilzfragment liegt - elner Wurstscheibe ähnllch - 
dazwiscllen. Nun lassen sicl i  niit neuer, scharfer Klinge feinste Schelb- 
chen abhobeln. Zwischen Holunder- oder Styroporhälften wird dle 
dünne Pllzwand quer mitgeschnitten. Sie Iäßt sich mit einem feinen 
Pinsel In einen Wassertro~fen (oder ein Reagenz) auf dem Objekttrdger 
übertragen. Mi t  einlger Ubung kommt nian zum Ziel. Leider sturnpft 
dle Rasierklinge schnell ab und nur scharfe Kllngen bringen ausrei- 
chende Resullate. Die Kllfige darf nlclit sSgend hin- und lierbewegt 
werden, sie muß In einein gleictimaßigen Schnltt durchgezogen wer- 
den. setzt man den Schnitt leicht schräg, kommt es am Schnittende zu 
ausrelchend dünnen, bzw. zu völllg ausdunnenden Bereichen. 

Die Verwendung einer Stereolupe is t  empfehlenswert, nahezu unver- 
zlchtbar. Erst unter der Lupe sleht man dle winzlgen Schnitte und die 
geschnlttenen Partien des Apotheclums rlchtig. Ein gutes Präparlerbe- 
steck erlaubt freie Handschnltte. Jetzt kann man in der Regel sogar auf 
Holunder oder Styropor verzichten. Bei 2Ofacher Vergrößerung lassen 
sich Schnitt und Schnittdicke kontrollieren. Mi t  Pinzette oder Nadel 
wird das Pilzfragment festgehalten mit der andereil, Hand erfolgt der 
Schnitt mittels I(llnge oder skalpell. Auch hier gilt: Ubung macht den 
Meister. Erste Mlßerfolge sollteii nicht entmutigen. 

Zur eigenen Arbeit wird selt vielen Jahren eln Gefrlermlkrotom be- 
nutzt. Es ermöglicht elnwandfrele schnitte In reiatlv kurzer Zelt. Das 
Mlkrotom wlrd so befestlgt, daß der Gefriertlscli mlt der Stereolupe 
eingesehen werden kann. Der Gefrlertlsch (eln Pelttiler-Element) külilt 
niit Hilfe von elektrlscliem strorii oberseits auf ca. -30 OC ab, unterseits 
erhitzt er sich so stark, daß eine stäncilge Wasserkühlung notweiidig 
wlrd. Auf den Gefrlertisch selbst wird iiiit dem Plnsel ein Wassertrop- 
fen aufgebracht, das Pllzstückclien eingetaucht und In die richtige 
schnittstelluiia sebracht. Vor1 Hand wlrd es so lanae In dieser Stelluns 
gehalten, bis der Wassertro.pfen zu Eis gefriert und das ~ilzfragmeni 
einschließt und anhaften laßt. Nun wird es fest  und in gefrorenem 
Ziistand In belleblser Sctinlttdlcke (am Mlkrotom einstellbar) 
Scheibchen für Scheibchen abgehobelt. Jedes Scheibchen kann niit 
dem Plnsel auf elnen Objektträger übertragen werden. So viele 
Scheibchen werden gewonnen, wie für einwandfreles Erfassen der 
Merkmale benötigt werden. An1 günstigsten. sind bel Pezlzales 
Schnittdicken zwischen 30 und 150 pm, sie mussen also nicht allzu 
dünn sein. Auf diese Weise kann man selbst aus millimetergroßen 
Apothecien zahlreiche Präparate herstellen. Bel Idealem Resultat wird 
elne Apothecienhälfte In weit über 20 lückenlose Schnitte total zerlegt. 

Gelingt eine schnelle Übertragung mit dem Pinsel auf den Objekttrj- 
ger gelangt das Fragment noch gefroren In das Einbettungsmedium - 
und taut völllg unzerknittert und fehlerfrei auf. Ubuiig und Glück und 
wohl etwas Geschick inussen zusaminenkommen. 

Es zählt zum Schönsten, was ein "Pezizologe" erleben kann, wenn es - 
bel ApOtheClen mit klelneren Durchmessern - gelingt, eine vollkommen 
sauber und exakt geschnittene Scheibe längs urid dlametral durch die 
gesamte Apotheclenmitte von1 stlel bis zunl Apotheclenrand von etwa 
100 11m Dlcke zu erhalten. Nur so zeigt sicli das Innere des Fructit- 
körpers In selnem ganzen Aufbau - und oft von erlesen harmoniscller 
urid vollendeter Struktur. Dle Gesanltschau der Zellen In einzelnen 
Entwicklungsstridlen gibt In vielen Fällen die Mogliclikeit, Wachstums- 

vorgänge zu rekonstruleren. Man lernt besser verstehen, wie das Le- 
bewesen Pllz lebt. 

Einen Pllz bestlmmen zu können, helßt noch lange nicht, elnen Pllz zu 
kennen. Bestimmen ist  oft elne Reduktlon der Gesamtmerkmale auf 
elnlge festgelegte "Katalogmerkmale". 

(wird fortgesetzt) 
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